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-- Aus des Jrrthums fernen Weiten
.. Summelt Euch, und sucht bei Zeiten

Euch zurechtjufinden.
' -

, Ee .'he.

^ ine nicht ungewöhnliche Erscheinung ist : es
. auch nochnn unserem' Jahrhunderte , dassMen-
sschew -von warmen Eifer für eine - gute 'odiir
auch -mur .anscheinend : gute Sache l beseelt / ziir
Förderung ihres Zweckes 'ganz verkehrte Mit¬
tel Ergreifen . Verkennen : kann man . den Eifer
solcher Menschenfreunde nichts er' zruKtVon ei¬
nem Herzen/ ' ' welches / für die - Mitmenschen
schlägt und gern fär dersn Wshl thätig ist.
Eine , andere Frage ist es aber, ob diese Men¬
schenfreunde sich nicht ' -prüfen - sollten, - bevor
sie

'
auf Mittel sinne », ihre Idee z u rsa-

lisiren? ob sie sich nicht die Frage vorlegen
müssen : wenden wir aüch die rechten Mittel
an ? Diese Fragen werden aber leider nur
zu oft nicht gestellt. Man sucht für seine
Idee Einzelne zu animiren , ohne zu be¬
denken, ob -man auch derGesammtheit zu
nahe trete ? ob die Darstellung, welche man
von Einzelnen entwirft, die Gesammt-
heit in '

. ein falsches Licht stelle ? ' ' -
- st Die Verfasser der bekannten »Einladung«
sind auch von dem schönen Gedanken ausge¬
gangen, für unsere Bildung durch ein In¬

stitut zu wirken . Jedem Menschen aber möch¬
te» wir eä,anrathen , d,es bekannten Griechi¬
sche» - ! Weist », bes Linders Kleobulos
köstlichen Spruch : » schön ist es Maas zu
Haltens . sich zü

' 'Herzen zu nehmen, dieser
Mine . Spruch ist köstlicher als Wilcocs
» köstliche Honigtropfen. « Närrisch wäre
es

'
von uns, jenen Männern wegen der

» Einladung « zu zürnen ; nein , wir erken¬
nen ihre ' wünschenswerthe Absicht : allein
Niemand wird es uns zum Unrecht anrech¬
nen / wenn mir dem Publicum eine falsche
Vorstellung

'
zu nehmen bemüht sind . Mögen

jene Männer'
ja nicht glauben, daß wir die

Bildung zu gering schätzen , oder
derselben sogar entgegen arbeiten
— nur ein Tölpel könnte auf solche Albern¬
heiten verfallen . Wir bitten nur um die
Bekanntmachung der Fragen : ob und wie
sich die projectirte Schule verwirklichen lasse?
ob uud weshalb wir gerade in unstrm
kreise eine höhere Bildungsanstalt besitzen
müssen? ob und wie wir durch die projec-

7 taste -Schule gebildeter werden ? Das hierher



Gehörende aus dem Aufsatze kn ^V§ 2 «: -der?
Oldenb . Blatter kann uns für die Realisi-

rung der Idee nicht einnehmen , — es paßt
nicht auf unsere Dorfschulen .

' Das mchthier -
'

her Gehörende aus jenem Aufsatze geht uns

nicht an, ' indep , wir nicht zu den »Hiersr - ..

chen « gerechnet werden .
' '

Weiter haben wir '

jenem Aufsatze Nichts zu entgegnen . Son,

stige Dinge
' in demselben igNorlren

" Mk ^ ' "' ^ '

Eben nicht befremden kann es, wenn Aus¬

wärtige uns für ein Geschlecht halten , .. , wel - ^
chcm ein Winfried , Willibrord

'
und

'

Willehadus nöthiger seyen, als Lehrerder
Wissenschaften . Wenn der Italiener den Deut¬

schen einen »Weintrinker « nennt , wenn ein

so ziemlich obscurer Eiferer Peter Boland

sagt:

Oormnni <lurc>5 possunt perkerre Iribores,
O utinsm posseut segue perkt-rr« « itirn!

wenn ein dem Namen nach uns in diesem

Augenblicke nicht bekannter Zelot ftn seiner

Abhandlung : » der verfluchte Bauchgötz « ^ —

wahrscheinlich hatte er den Bolandschen Vers

im Kopfe — sich auch so vernehmen läßt:

Gar harre Arbeit kann der Deutsche ferm »er¬
tragen ; '

Daß itm nur nicht so oft dar Schnapsglas
dürfte plagen!

so ist es nicht so sehr auffallend , wenn man
uns , die wir zum deutschen Stamm uns be¬

kennen , mit denen , »welche den Bauch zu ihrem
Gott machen, « in dieselbe Cathegorie stellt . Hört
man doch oft in den Nachbarländern uns als

Menschen bezeichnen, unter welchen beinahe

jegliches Laster , namentlich die UnMäßig¬
keit im Schwange geht . Was an einem

solchen Urtheile Wahres sey, wollen wir hier

*) Der Frcimülhigt . 1819 . ^ ? S7L S . 227,

nichf Untersuchen , Z indem ävir kEingesessene,
dieser Gegend selbst zum dritten Stande ge-
hörend , uns zu einer solchen Untersuchung^
nicht

'
kompetent erklärenallein rathen möch,

tcn wir solchen Urtheilenden , durch Autopsie
von dergleichen Gereden entpzeder sich zu über¬

zeugen , oder dieselben zü
'
verwerfen .

'
Wohn

es kommt , daß man so über uns urtheilt,
- Md " Mk ^ ätt "

zu
' 'emew solchen Urtheike

'
WH

sam berechtigt ist, wollen wir ebenfalls ni
'
ch

, zu ^ erörtern s versuchen . Soviel nur könne»
'
wir mit Recht von unfern lieben Mitbürger»
sagen , daß nur Einzelne — und wo fin¬
det man das nicht ? — der Mäßigkeit,
Wiele aber , und das bei Weiten die

größere Mehrzahl , den Mäßigkeits-
Aereine» Fei .nd sind .

'
n :

Daß die sogenannte Bit düng der
Landleute, wie man sie wohl in einigen
Gegenden ' findet , in einigen Fällen An¬

erkennung : .verdient , wird . keiner verneinen.

Manche aber, : und nicht zu verachtende . Geg¬
ner , hat diese Bildung gefunden . Wen»

: ks in dem »Tagebuche eines Preußen « heißt:
» Wenig fremde Krieger werden sich inFrank-
reichderGunstbezeugungen französischer Jung¬
frauen rühmen können, - wie dies die Franzo¬
sen mit : allem Fug ^ und : Recht von deutsche»
Mädchen konnten, , und es auch nicht unter¬

ließen , so bemerkt der -. : welcher jenes Eit »!

mittheilt *) > und mit : eben so . großem Rechte,

daß von jenem Vorwurfe die Bildung und

Erziehung .die Schuld trage . Eben so haß
tadelt irgendwo in seinem » Deutschland , oder

Briefe , eines in Deutschland reisenden Deut¬

schen« : der freimüthige Carl Julius We¬
ber die leider so häusig .falsche Erziehung,
kommen dann aber jene Franzosen odn
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aländer so weit, 2 - daß sie sich , jener leichfeinwenden , jene Engländer und Fran -

ng « »Me « im Umgänge bedielten können ? Frei - zose n kämen doch vielleicht so weit , daß sie,

ch, / -5 -Minen das -Einige - und wir wollrnunS was wir einmal , wenn es auch kaum der

st
'
I , sne weitläufige Untersuchung der Mög -, Fall seyn wirb , einräumen wollen — einen

w ljchkeit, daß es .deütfchrGelehrte in Meüge Schriftsteller jener Völker lesen könnten , so

gjebt , welche geläusigEnglischoder Französisch - wollen wir hier von dem Verstehen nicht

lt» sprechen / wissen wir sehr gut nicht ein - , sprechen , können aber nicht einsehen , warum

H- lassen, glauben aber anmerken zu müssen, daß wir uns nicht auch auS Uebersetzungen die-

hl ^ jenen Deutsch ländern nicht besser ge- ' sen . Genuß verschaffen können, wenn wir die

e» hen möchte , als in Rabeners Satyren dem Products jener Männer für unfern Geist nü-

rn Bücherwurm mit Cicero. Wollte man viel - tzen wollen,

ü- . - (Der Bc
'
schluß - sofgt .)

t , -

f ' Oeconomische Bemerkungen
er vom Amtmann Lelting zu Norden , niedergeschrieben im April 1837.

e» ( Au- dem Hannoverschen Magazin 1838 . 14 . fg.)
^ ( Fortsetzung ) !

g- Ndit der Abstumpfung dieser Saure wird die der Sauerstoff aus der Luft und das Licht,

n» Cultur beginnen müssen , und wenn wir da - theils auf die Zersetzung der Kohle einwir-

t hin durch Anwendung von Alkalien , deren ken können , welches auch durch den Kalk der

k- hier in Betracht kommenden Eigenschaften Fall ist, theilS die Auflösung der Ueberreste

g> auch dem Kalk beiwohnt , gelangen , so wird und namentlich die Bildung der die Frucht-

j0- dieser dem zu cultivirenden Moorboden zuzu - barkeit bedingenden Humussäure befördern

e>> führen seyn . Die Verbindung des Kalkes können.

kt- mit der Säure giebt ein, der Pflanzenpro - Der von dem HumuS , und nach den Hum-

a! duction gedeihliches Salz , die Neutralisation boldschen
^ Versuchen von der feuchten Kalk¬

te, der Säure wird aber auch zugleich dahin erde , so wie von der feuchten Baryt - und

nd wirken, daß die noch nicht völlig verkohlten Lhonerde — entweder dadurch , daß diese Erde

>r> Ueberreste einem Werwesungsprocesse unter - noch mehreren Oxyd sich aneignen könne , oder

liegen. das Wasser oxydiren — sodann durch die

>>!< Neben dieser Entfernung der Säure wird Pflanzen während der Nachtzeit aus der Luft

e> zugleich eiiie Hauptrücksicht seyn , den Boden in beträchtlicher Menge absorbirt werdenden

>5 durch gute Abwässerung dem prädominiren - Sauerstoff leitet auf die kohlige Substanz

)!> den Einflüsse des Wassers zu entziehen , und einen schwachen Verbrennungsproceß ein , geht
dem so lange entbehrten Einflüsse der Luft , mit dem Humus eine Verbindung als Hu¬
des Lichts und der Warme rc. auszusetzen , mussäure , mit dem unauflöslichen Kohlenstoff-
damit diese dynamischen Wesen , insonderheit oxyd ein unauflösbares , den Pflanzen als



Nahrung dienliches kohlensaures . Gäs ein. Diefe bezweckt/wird : -^ . 6 so liegt meiner Meinung
Operation wird ^ sowohl durch/dasLicht (das , nach-

" därin - vornehmlich - der/Grund , weshalb -
sogar den Versuchen der/Chemiker zufolge die Dünger « von / gleicher Quantität/und ' Quali «?
Braunkohle ,

"
vielleicht wegen dev oxydipenden? tät

'
ihrer größere : Wirkuüg/thut/als . dort , zrr

Eigenschaft/derselben ^ersitzt): alsr auch ^ durch Um nun : dir tobte '
Torftnässe' zu - beleben^

den Vegetationsproceß / der / Pflanzen : unter - ' dwicharintz enthaltenen/ ? Elemente -- organischer
stützt, indem diese/mittelst Der, Blätter wäh - Körper/zu entfesseln , eine thatige ' Wechselwir-'
rend der Nachtzeit den Sauerstoff einziehen kung unter - -denselben und den Atmospharibi-
und durch die Wurzeln dem : Boden zuführen lien zur - Bildung nahrungsfähiger , Substan-
und so die Angriffe

"
auf die Humuskohleärev - - zen chrrvorzürufen, - muß -es . bei . -der Bear -?

stärken . .rchäsn r - . ^ bbitung dts Bodens .neben der nieaus ..den?
Die Verbindungen , welche die durch .,d ^ . ^tugeir zu verlierenden Trockenlegung desselben,

Zersetzung frei werdenden Elemente , Köhlen - vorzüglich darauf ankommen, die möglichst
stoff, Wasserstoff, Stickstoff und" Sauerstoff " größte Fläche der Luft, " dem Lichte rc: zu - ex-
eingehen, sind , sehr , mannichfaftig,, , immer poniren . - Es wird daher der^ Moorboden in
wird aber unter Einfluß bes, durck» dir Bear -' Rücken geflügt wtrden

'
müssen ein Ver-

beitung des Bodens erleichterten. Zutritts ' ' der fahren - ähnlich- der s. Späten -Cultur , je-
Luft , Wärme , Electricitgj ! rc. eiqe-.fortdauernde -. -. doch . Wt - .wohffeil.er als diese -— und es wer-
heilsame Wirkung und Wechselwirkung Statt den Gemüse anzubauen seyn , die, wie die Kar-
sinden.

' - - - -- Löffeln/ nicht nur eine Bearbeitung in Rei-
' Von dem VorhaNdenseyndosWümusL der,/ hen Wlaffen-,' -/sondern ? - aüch - auf " dergleichen^

aus Kohlenstoff, . . Wasserstoff :/und : Sauerstoff - Dämmcheg gepflanzt , vorzüglich . gedeihen. Dft)
bestehend, die) Elemente , der , Bestai - dtheikL der/ Aufbringung , :Sand , wird . al.s mechani -,!
Pflanzen : enthält, - uM der . durch Verbindung , sches, .Wittel, .. die, Lockerung - und . dqmit den .!
des Sauerstoffs ) mit dem? Humus .sich bilden- . Zutri .tt ?. hcr - ALmospharibilim befördern,, ? mW-
den Humussäure, - hängt die Fruchtbarkeit .des : ist p^ rzugsweise- - als,,Düngung . der - Pftrde-
Bodens vorzüglich ab,

'
aber auch nur . dann ) -: mift,anzuwenden , da derselbe .von den DÜM?

wenn sie , mit :- alkalischen: ,Substanzen frHcht - gerartcn , dft , man? i>t großen Quantitäten hatM
bare .Satzverbindungenreingetze » . katzn.- -» 7 ) z d^ - Weiste - Märme - erzeugt, auch wegen seines -'

Ist dieß . nicht der Fall , usm wird sie ent-? ; Gehalts am/Amnro .iiiqk zur, Neutralisation , der -
weder sich , verflüchtigen: oder, ?wenn sie daram Säuren ' .beiträgt . - -7 . 1 ? .- ) 7:
durch Wasser, . ; -, wie im ' Moorboden : -. behindert - -.<> Uls Ersatzmittel . des .anzuwende .ndenÄglks)
wird , der? Vegetation schädlich , werden .. / Es ) und sonstiger Alkalien kann einigermaßen . -das ?!
müssen daher , in den , Bereich der?' Säure At - H bisher -übliche . Ereiinew des MoorbodelrssNN:
kalien gebracht werden. . - Weil -diese od?ep. ,-der / gffthzn . werden. , , Denn ' in der Asche -,,des,
Kalk in mehreren . Bodenarten . m,genügsamer Moorbodens ^ sind,, -mehr , oder weniger, , alkali- ?
Quantität nicht. vorkomMen>s: woht - ,,aber 7. iytt sche,-Substanzen , :Pottafche ^ rc.. und7Kalk ?Fnch)
andern , besondersbin . den . Polderböden « ?.? h - .ftey, -mdeffen ? . nicht in, der , Quantität ; daß. ;
welches auch durch/düs - Aufbringen : des. :Wrr - :r ftfte - Säme/genugsam ^ '. neutrc^ z
gels - unh - ?das hiesige/Wühlen , hauptsächliche lisftt, .'Unö))guf . dle . ? Auflösnng ^ der Ueb^ rrests-



kräftig eingewirkt werden ^ könnte/ - auch scheint

diese Operation des MrenUens nur bei der

tzultllr dev : ober » Schicht ^ des, : Moorbodens,
wöraufsscit Jahren - Luft , Licht rc. schon ein»

gewirkt haben , auszuhelfen und deren Wie-

tzecholyNg ibei den nnterki '
Schichten fast ohne

Erfolg zu - seyn, nicht zu gedenken , daß mit

diesem Berbrennungsprocesse die gänzliche Zer¬
störung .- eines Theils der Pflanzenüberreste
verbunden ist, die aber - wirthfchäftlicher be¬

nutzt rwerden - können:
Ein besseres Mittel bietet sich daher in

der -Anwendung . der Alkalien und des in der
in . Rede stehenden Beziehung ähnlich wirken¬
den, ' hier mit nicht bedeutendem Kostenauf¬
wands zu habenden Kalks dar , der , kurz nach¬
dem er gebranut worden , verbraucht , die
Säure neutralisirt und auf die Zersetzung der
Pflanzenreste , ohne sie zu zerstören , kräftig
einwirkt .. .

- Der Professor Sprengel Hat nach An¬
wendung hetz Kalks auf Moorboden nur schlechte
BuchwaitzenernLtcn erhallen , und giebt als
Ursache davon an , daß der Buchwaitzen den
Kalk als Bestandtheil nicht enthalte ; eine
Düngung mit 50 Pfd . Soda , 50 Pfd . Pott¬
asche, 500 Pfd . Knochenpulver und 30 Pfd.
Kochsalz auf das halbe Diemath hat dagegen
bei - ihm ' immer guten Erfolg gehabt und
schreibt er die . dein Umstande zu , daß der
Buchwaitzen in Korn und Stroh phosphor¬
sauren Kalk rc . , der in dem Knochenpulver
viel enthalten ist , als Bestandtheile habe,
wobei er anzeigt , daß auch nach der Erndte
der Moden säuerlich reagirt habe , man also
annehmen könne, daß im säuern Boden die
Pflanzen wohl gedeihen könnten.

, Letzteres mag wohl beim Buchwaitzen der
Fall - seyn , und dafür spricht auch die Erfah-
wng , und 7 wird sich deshalb , die Cultur des.

Moorbodens auf den Anbau des Buchwaitzens
bisher fast lediglich beschränkt haben ; daß ein
saurer Boden aber sonst dem . Gedeihen der
Pflanzen nicht Zusage, lehrt die tägliche Er¬
fahrung . Es ist wohl unbedenklich anzuneh¬
men , daß , wenn animalische oder sonstige
Düngung dem Boden zugeführt wird , und
die Qualität im Verhältniß der Bodenmasse
auch nur höchst geringe ist, die Pflanzen , so
weit ihnen die Säure im Boden nicht zu¬
wider ist, ähnlich den Thieren , die nur ih¬
nen zusagende Nahrung aufsuchen und sich
aneignen können — wie wäre es sonst mög¬
lich , daß 200 Pfd eines mineralischen Dün¬
gers auf 1 Diemath , der , die Ackerkrume
nur zu 2 bis 3 Zoll angenommen , wie 1
zu 1 > ,50Ü Gewichttheile Erde sich verhalte
wird , von Erfolg seyn könnten — aber durch
eine derartige Cultur des Ausbringens der
den Pflanzen zur Nahrung dienenden Stoffe
kommen wir unserm Ziele , die im Moorbo¬
den vorhandene , zur Düngung sich eignende
Masse gleichsam aus dem Schlafe zu erwe¬
cken und für Pflanzenproduction nutzbar zu
machen , nicht näher . Es bleibt immer die
Frage übrig , ob nicht die Aufführung jener
mineralischen Düngungsmittel auf jeden an¬
dern — wenn auch sehr sterilen Boden —
dieselbe Wirkung gehabt haben würde , und
dann , wie es mit dem Kostenpuncte dieser
Düngungsmittel zu dem Ertrage stehe.

Es kann dabei übrigens nicht bestritten
werden , daß dergleichen Versuche von großem
Nutzen sind , da sie immer dazu beitragen
können , auf den rechten Weg zu führen , nur
ist es, besonders wenn die Berfahrungsme-
thode , zumal bei den Landgebräuchern ge¬
ringer Classe , Eingang finden soll, wün¬
schenswertst , daß solche so einfach , so wenig
kostbar als möglich scy.
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Es ist meiner Ansicht nach von der Dün¬

gung mit Kalk , etwa unter Beifügung des

Pferdcdüngers , ein besserer und insonderheit
nachhaltigerer Erfolg zu erwarten , und wird

man sich nicht von den ersten , vielleicht nicht
völlig zusagenden Resultaten abschrecken las¬

sen müssen . Denn die abnormen Verhält¬
nisse, die in einem Boden dadurch , daß sol¬

cher « ine lange Reihe von Jahren der Ein¬

wirkung des Lichts rc . beraubt gewesen ist,
entstanden sind, können durch die zwar sicher
aber langsam wirkende Natur nicht in Einem

Jahre gehoben werden.
Ich glaube folgende Verfahrungsart bei

der Cultur des bereits durch Buchwaitzenbau
erschöpften Moorbodens empfehlen zu könne« :

1 ) da die gegenseitigen Wechselwirkungen
nur unter Einwirkung der Wärme , des

Lichts und der Electricität rc. Statt fin¬
den , so muß vor Allem der entwässerte
Boden dem Einflüsse dieser dynamischen
Wesen Lusgesctzt werden . Es wird da¬

her der Moorboden mit Sand , um den

Zutritt der Luft zu erleichtern , mit Pfer¬
demist , um mehrere Wärm « zu erzeu¬
gen , überfahren werden , und der Anbau
von Gewächsen , die die Cultur in Rücken
und das Behäufeln gestatten z . B . von

Kartoffeln , Wurzeln rc. zur Anwendung
kommen müssen,

2 ) wird es von gutem Erfolge feyn , neben
dem Sande auch Lehm aufzufahren , denn
die darin enthaltene Aüaunerde hat eine

große Verwandtschaft zu der Humus¬
säure , — weshalb auch der Lhonboden
bei Anwendung einer gleichen Quanti¬
tät Mistes länger fruchtbar bleibt als
der Sandboden und verhindert , daß die

durch jenes Verfahren sei 1 ) frei wer¬
dende Humussäure sich verflüchtige,

3 ) muß da § gewöhnliche Brennen und ne¬
ben oder noch besser statt desselben die

Düngung mit frischgebranntem Kalk , im

letzteren Falle in größerer Quantität,
Statt finden . . .

Will man den Moorboden zum Bau der

Kartoffeln benutzen , so wird der vorher ge-^

brannte Boden möglichst mit Kalk / Sand,
Lehm und etwa auch Pferdemist überfahren,.
Die Kartoffeln werden in geraden Reihen'
auf 1 Fuß Entfernung , die Reihen aber auf
2 Fuß von einasder I Zoll tief in den Bo¬

den gesteckt und auf diese Kartoffeln wird'

an jeder Seite 1 Furche Erde gelegt , so daß
das ganze Feld mit hohen Rücken durchzo¬

gen erscheint , worauf dann Luft und Licht rc.

recht cinwirken können.

Gegen die Zeit , daß die Kartoffeln zum
Vorschein kommen , also 3 bis 3 Wochen^
nach dem Einlegen , wird bis dahin , daß die <

Kartoffeln mit etwa 3 Zoll Erde bedeckt blei¬
ben , die Spitze der Rücken mit einer seht
leichten Egge abgenommen.

Die herabgeeggete Erde und was von ^
den Abdachungen der Rücken zur Vertilgung i

des darauf emporgekommenen Unkrauts im l

Laufe der Wachsthumsperiode der Kartoffeln
abgepflügt wird , dient dazu , die Kartoffeln
mittelst des Pfluges wieder anzuhäufeln . Bis

dahin , daß dies geschieht , wird man , zumal'

zu der Zeit keine wichtige Arbeiten mit - dem'

Gespann vorliegen , zwischen diesen Rücken noch i

Sand oder Lehm aufbringen können , um sol¬
chen bei der Anhäufelung zu benutzen , wo¬

durch der Zweck, die Cultur des Bodens um

so schneller erreicht werden wird.
Die Cultur mittelst hoher Rücken und

in Entfernungen von 2 Fuß sagt den Kar¬

toffeln sehr zu, wovon vergleichende Versuche
mich überzeugt haben . Ich stellte mehrere »
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Skale dergleichen an , und / and , daß die Rn - neu fruchtbarer werden . Die Kartoffeln,

zu ^ Fuß Entfernung vortheilhafter seyen gut gereinigt , sind in Stücke gestoßen —

als auf 1 Fuß Entfernung , denn sch ernd - nicht zerdrückt — insonderheit , -wenn man

i 'rte von ' Kartoffeln in Reihen in 2 Fuß Ent - Häckerling oder Dnst 24 Stunden vorher da-

fernling 7 Tonnen und in Reihen zu 4 Fuß mit vermengt und in Haufen liegen läßt,

Entfernung 3 Tonnen . Zu jenen wurdt das auch roh dem trocken stehenden Rindvieh sehr

doppelte . Areal verwandt , mithin erndtete ich gedeihlich und geben , mit Häckerling vermengt,
' von derselben Fläche auf 6 Tonnen 1 Tonne ein gutes Futter für Pferde ab . Bei diesen
' oder p ! . rn . 16 . Procent mehr bei der Cul - muß aber in kleinen Portionen der Anfang
tur in cheiter Entfernung. . gemacht werden, um sie daran zu gewöhnen.

-
'
Dabei verdient nicht außer Acht gelassen Den Schafen sind sie ein Milch erzeugendes

zu werden , daß die Erndte bei jenen , in wei - Futter zut Zeit des Lammens.

ter entfernten Reihen erzielten Kartoffeln leich- Nach diesem zweijährigen Kartoffelbau
ter als bei Viesen zu beschaffen ist, da hier würde der Versuch zu machen seyn , ob man

2 Reihen gegen 4 von jenen auszuroden sind , Sommergerste , die einen sehr gelockerten , mit

auch dqß die Behäufelung nur bei jenen mit - altem auflöslichen Humus versehenen Boden sehr
tclst des Pfluges zweckmäßig ausgeführt wer - liebt — von der Knubbegerste hat Hr . Cammer-
den kann , bei den engeren Reihen aber durch Consulent Stärenburg eine gute Erndte er-
kostspieligere Händearbeit geschehen muß . halten — und darin Klee erzielen könnte . Dieser

Dieser Mehrerkeag ist der freieren Ein - würde anfangs einjährig benutzt werden und dann
Wirkung der . Atmosphäribilien , insonderheit des wieder der Kartoffelbau , wie oben beschrieben
Lichts und der mehr ungehinderten Wechsel - worden , Statt finden können . Zum Rocken-
Wirkung, welche in der Pflanze vorgeht , zu - bau dürfte der Boden zu locker seyn.
zuschreiben.

' Ich habe oben vorgefchlagen , in den Rei-
Für das folgende Jahr würde man schon hen , die zwei Fuß von einander entfernt sind,

im Herbst die Rücken spalten und auf die die Kartoffeln einen Fuß weit von einander
Vertiefung des vorhergehenden Jahrs die Rü - zu setzen . Dieses habe ich auf gutem Sand-
cken im folgenden Jahre bilden , übrigens aber und Kleiboden am vorthcilhaftesten gefunden,
wie das vorhergehende Jahr verfahren müssen . Ein Jeder kann aber leicht den Versuch ma-

Vielleicht werden , wie beim Sande , auch chen, ob auf seinem Boden es etwa besser
auf dem Moorboden Saatkartoffeln vom Klei sey, die Kartoffeln naher oder entfernter zu
einen bessern Ertrag liefern , als die von Sand - legen , zumal es dabei auch auf die Art der
oder Moorboden genommenen . Kartoffeln ankommt . Ich setze auch voraus.

Meiner Ansicht nach wird diese Cuktur daß man die Saatkartoffeln nicht zu klein und
vortheilhafter seyn , als die mit dem unsichern etwa 1 ^ Zoll im Durchmesser nimmt , oder
Buchwaitzen , — welcher jedoch daneben größere Kartoffeln in dem Verhältnisse durch¬
weh ! angebauet werden kann — und durch schneidet . Von Schwächlingen werden nur
solche der Moorboden bald im Allgemei - Schwächlinge erzeugt.

(Der Beschluß folgt .)
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Geschichte des ehemaligen Niederstifts Münster und der angranzenden
GraMaften Diepholz ^ Wildeshauftn rc. - " i

Ein Beitrag zur Geschichte und Verfassung Westfalens , . vom Gemeinheits - Commissair .: C.
, H . Nieberding zu Lohne. : Erster Band , drittes Heft . ' : Vechta bei - Fauvel 1841 .- : 7

128 S . gef 24 Grote . . - - k.nr Li L i -numststM

ZOon diesem Hefte läßt sich wie von seinen '
. Dftse Geschichte gehört zwar nicht unmit-

Worgängern *) nur Gutes sagen. Der Herr telbar zur vaterländischen,, aber sie Acht.
'
mit

Vf . zeigt hier wie dort dieselbe Umsicht und derselben mehrfach in nahet . Äerbindung
'
ch. Äe ^-

Scrgsalt in Erforschung der Thatsachen , die- wandtschaft und : Nachbarschaft läßt die . Grafen
selbe Kritik in Beurtheilung der früheren Ge- von Lldenburg häufig in derselbenerschesi

. schichtschreiber .. und dieselbe Gründlichkeit iw neu, wie denn '
, auch . chie .

'
Edlen , unch Grafen

Nachweisen und Belegen der von ihm auf - von Diepholz incher,Geschichte
' L > l '

den¬
gestellten Behauptungen .

' 7 burgs nicht selten Vorkommen , gewöhnlich
Es bringt uns die Geschichte der »Ed - ' . » .

len und Grafen von Diepholz — ihr er¬
stes Erscheinen — die Etymologie des Na¬
mens Die pH
Familie — die
selben : Godescalk,
u . ,s . w . bis zur Einführung . der Reforma¬
tion — ! dann folgen Graf Rudolph, Graf
Friedrich und dessen Tochter Anna Mar¬
garethe, mit welcher 1629 das Geschlecht
der Edlen oder Grafen von Diepholz aus¬
starb .

'
Schon im Z . .

' 1585 war ihr Vater schichte dieser Familie sselbst,
"

dannchle ^s^rn̂ re
Graf Friedrich gestorben und seine Best - . Geschichte der G ra fsch äft .

'
Dieph ol .z

'
,und

Hungen waren von den verschiedenen Lehns- endlich die Urfun .den ienHa.lte
'
ch7 Wche

'
WW-

herren in Besitz, genommen, wobei die bei lege zu . dem Jnhaltfes dritten ^ünd .
'
pierten

solchen Erbschaften gewöhnlichen Differenzien Hefts dieneni Damit7 wird ., .
'
Ham

' '
der erste

. nicht fehlten. Die Grafschaft Diepholz Band dieses gehaltvolles . Werks .
'

geschlossen
kam an die Herzoge von Braunschweig- seych zu dessen

''
Fortsetzung

'
Mf .ÄöÄxnPung

Lüneburg und seit 1685 ist sie mit Han- . wir dem Hr >. , Vf . ungeschwächL
'
e
'

7 Lust
' und

növer vereinigt .
' '

, . ^ Kraft von Herzen . wünschech/7
"

. 7 . . . ..

zwar als Freunde und Bundesgenossen, , .einmal
aber doch auch in ernstlicher Fehde **) (Z . 2rsi6) .
Näher aber noch geht diese Geschishte. dieHe-

»olz — die Abstammung der mals münsterischen Kreise, af , und,,
'
dirMrst-

ie merkwürdigsten Glieder der- bischöfe von M ünste r . machtey.Änfprüche ' an
Euno , Wilhelm Theile des Nachlasses des letzten .GrafeNi -phn

Diepholz z . B '
.
' an das Kirchspief Mol¬

de nste dt , die erst in neuern , Zeiten . ( 1N .7)
durch einen Vertrag realisirt sind

'
. .. . 77 ^

' 7 "

Das , vierte Heft , waches , wl'r
'

im ?Mai
erwarten dürfen, wird , noch : Esmges .

'
M Ge-

*) Oldb . Bli ! 840 . 28 . und 48.
**) v . Halcm Gesch. Oldenb. Thl. I . S . 292.

n : .-
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